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Tn Es hat einiges Aufsehen erregt, und die Nachricht ıst dflri:h dié ?Pfésse CSangen,daß Kardinal Feltin, der Erzbischof Voxn Paris, seinem Klerus außerhalb der gottes-dienstlichen Funktionen das Tragen des kurzen Kockes gestattet hat, Damit beginntoffenbar der französische Klerus,sıch dem Brauch der angelsächsischen und deutsch-
sprachigen Länder anzuschließen: dıe Soutane, ohne die man sich den französi-
schen Abbe nicht vorstellen konnte, wırd verschwinden. D: eine solche AÄußerlich-
keit Beachtung Tındet, braucht nicht Zzu verwundern. Die nderung des Kleidesann mehr se1in als eine Äußerlichkeit;: SIE ann eine ganze geıstige Wandlung VeLr-
raten. Man denke etwa Al die Übernahme unserer Kleidung durch die Völker Asiens.

Anderseits muß die Entscheidung des Pariser Oberhirten ın dıie geschicht-liche Entwicklung der geistlichen Kleidung überhaupt einordnen; und dann VEeT-
liert das genannte „Ereignis‘“ tatsächlich V1E.  ] VOo  b seinem sensationellen Charakter.

der Juli/August-Nummer der Etudes gıbt Rouquette 1n einem launigen Bei-
irag einen Überblick ber die Wandlungen des geistlichen Kleides im Lauf. der
Jahrhunderte. Er gipfelt in der überraschenden Feststellung, die Verpflich-tung ZUum ständigen Tragen der Soutane In Paris nıcht äalte ist als hun'dertJahre.

den ersten sechs Jahrhunderten unterschied sich der Klerus von den andern
Menschen überhaupt nicht durch die Kleidung. In späteren Zeiten ehielt das
aus der Antike überkommene Gewand bei, das nun archaisch wirkte und einem
Unterscheidungsmerkmal wurde. Als sich die Sitten lockerten un auch diıe Zucht
des Klerus wünschen übrig ließ, schärfte dıe Kırche, die Priester an die
Würde und Verantwortung ıhres Standes zu erinnern, immer wıeder das Tragender geistlichen Kleidung eın. Damıiıt wäar aber meist nur das Jragen des langen
Kleides Wohnort vorgeschrieben, während für die Reise jede schlichte und WUT-
dige Kleidung enügte. rst 1m 19. Jahrhundert wird annn das ständige JIragen der
Soutane auch außerhalb des Wohnsitzes und auf Reisen Vorschrift, wenigstens in
den romanıschen Ländern: in Italıen, Spanien, Frankreich und Belgien.TF Heute, schließt Rouquette, sSe1 weniger ringen die Zucht des Klerus
durch die Kleidung unterstützen. Allein schon die Tatsache, daß der Priester
heute meıst ıIn einer Jaisıerten, religiös gleichgültigen Umwelt lebe, schärfe ın ınm
das Bewußtsein seiner apostolischen Verantwortung. Auch werde heute der Ab-
stand Priester - Laie Sar nicht mehr stark empfunden; ıst sıch doch der leben-
dig mıiıt der Kirche ebende Laie bewußt, welch hohe Forderungen heiligen Lebens
die Taufe alle Christen. stellt. Der Umgang mıt dieser Elite seiner Gläubigenbedeutet für den Priester wahrhaftig keine Gefahr der Veräußerlichung und Ver-
weltlichung. 1C. zuletzt empfinde der moderne Seelsorger, Ww1e die Soutane eine
Kluft aufreiße zwischen iıhm und den Menschen, zumal den vielen relig1ös Gleich-gültigen. Wenn also der Pariser Klerus den Stil seiner Kleidung ändere, wobei
übrigens wI1ie iın unsern Breiten durchaus als Priester kenntlich bleibt, so geschehedas nıcht der größeren Bequemlichkeit willen; sondgrn aus dem 'éPosto]ischenWillen, die Menscth leichtgr z.u erreichen.

; ,Ffiedliché Koexistenz bédeytet ein N qchldssen des ideolqgischvén Kampfes“
Ufiter dieser Überschrift veröffentlichte das theoretische Organ des Zentralkomi—
tees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, Kommunist, in der Nr 6/1962einen Redaktionsartikel, der mıt dem tönenden atz beginnt: „Kommunismus un
Kapitalismus ın 1esen beiden Worten liegt Licht und Schatten pnsergr Ep0éh6‚
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